
        
            
                
            
        

    
Die Schwarze Quelle von Donaueschingen

Untertitel:

Donaueschingen 2100 - Wo die Donau in der Finsternis geboren wird

Triggerwarnung

Dieses Werk enthält Darstellungen von Gewalt, Tod, psychischem Leid, Traumata, moralischen Grauzonen, Unterdrückung, religiösem Fanatismus, Körperhorror, Verlust, Hoffnungslosigkeit und weiteren belastenden Themen.

Die Geschichte richtet sich ausschließlich an ein erwachsenes Publikum. Alle dargestellten Ereignisse sind fiktiv. Reale Orte, historische Bezüge und gesellschaftliche Themen dienen ausschließlich der erzählerischen Einbettung.

Vorwort

Jede Stadt besitzt Erinnerungen.

Manche bewahrt sie in ihren Mauern.

Andere in ihren Flüssen.

Und manche lassen ihre Vergangenheit niemals los.

Im Jahr 2100 ist Deutschland nicht mehr das Land, das wir kennen. Klimawandel, Ressourcenkrisen und Jahrzehnte gesellschaftlicher Fehlentscheidungen haben tiefe Wunden hinterlassen. Zwischen verfallenen Städten, alten Mythen und einer Welt, in der Magie einen schrecklichen Preis verlangt, beginnt eine Geschichte über Schuld, Menschlichkeit und die Frage, ob das Böse geboren wird oder erst durch Entscheidungen entsteht.

Donaueschingen gilt seit Jahrhunderten als Ursprung der Donau. Doch was geschieht, wenn aus der Quelle kein klares Wasser mehr fließt, sondern eine schwarze Flüssigkeit, die Erinnerungen verschlingt und Leben verändert?

Diese Geschichte erzählt nicht von unfehlbaren Helden.

Sie erzählt von Menschen.

Von ihren Fehlern.

Von ihren Opfern.

Und von der Hoffnung, die selbst in der tiefsten Dunkelheit noch einen leisen Herzschlag besitzt.

Freundliche Grüße

Matze K

https://www.amazon.de/stores/Matze-K/author/B0GRBV4G34
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Kapitel 1: Die schwarze Quelle

Donaueschingen 2100

Der Himmel über Donaueschingen hatte seine Farbe längst verloren. Was früher ein wechselndes Blau gewesen war, hing nun wie eine schwere Decke aus Asche über der Stadt. Das Licht der Sonne erreichte die Straßen nur noch gedämpft, als müsse es erst eine unsichtbare Mauer durchdringen, bevor es Dächer, Fassaden und Menschen berühren durfte.

Markus blieb vor dem Rand der Donauquelle stehen.

Seit Generationen galt dieser Ort als Ursprung eines der bedeutendsten Flüsse Europas. Früher waren Besucher aus aller Welt gekommen, hatten Fotos gemacht und Münzen ins Wasser geworfen. Heute versperrten rostige Absperrgitter den direkten Zugang. Alte Überwachungstürme ragten zwischen den Bäumen auf, ihre Kameras folgten jeder Bewegung.

Die Quelle war schwarz.

Nicht dunkel.

Nicht trüb.

Schwarz.

Die Flüssigkeit wirkte schwerer als Wasser. Sie floss langsam über den Stein, als würde sie sich gegen die Schwerkraft entscheiden müssen. Kein Vogel landete mehr in ihrer Nähe. Kein Insekt schwirrte darüber hinweg.

Markus zog den Mantel enger um seinen Körper. Der Wind roch nach feuchtem Stein und kaltem Eisen.

Er war zweiundvierzig Jahre alt. Sein Gesicht zeigte tiefe Linien, obwohl sein Alter sie kaum erklärte. Jede einzelne Falte erzählte von einer Entscheidung, die er lieber nie getroffen hätte. Seine kurzen dunklen Haare wurden an den Schläfen grau. Die rechte Hand zitterte leicht. Nicht aus Angst. Seit jener Nacht vor zwölf Jahren hörte sie einfach nicht mehr damit auf.

Schritte näherten sich.

"Ohne Genehmigung dürfte hier niemand stehen."

Die Stimme gehörte Karin.

Sie war nur wenige Jahre jünger als Markus. Früher hatte sie im Stadtarchiv gearbeitet. Heute trug sie die dunkelgraue Uniform der städtischen Verwaltung. Niemand wusste genau, ob sie freiwillig für den Magistrat arbeitete oder gezwungen worden war.

Sie blieb neben ihm stehen.

Beide sahen schweigend auf das Wasser.

"Es fließt schneller."

Markus nickte.

"Jede Woche ein wenig."

"Und?"

"Es wird schlimmer."

Karin verschränkte die Arme. Ihre Finger pressten sich tief in den Stoff der Jacke.

"Der Magistrat behauptet weiterhin, alles sei unter Kontrolle."

Markus lächelte müde.

"Der Magistrat behauptet vieles."

Eine Sirene durchschnitt die Stille.

Sie kam aus Richtung der Karlstraße.

Kurz darauf folgte eine zweite.

Dann eine dritte.

Die Geräusche hallten zwischen den alten Gebäuden wider und verloren sich erst über den Bäumen des Schlossparks.

Karin drehte den Kopf.

"Wieder eine Ausgangssperre."

"Vielleicht."

"Oder wieder jemand verschwunden."

Markus antwortete nicht.

Seit Monaten verschwanden Menschen.

Nicht täglich.

Nicht regelmäßig.

Gerade oft genug, damit niemand mehr ruhig schlafen konnte.

Offiziell sprach die Stadtverwaltung von Auswanderung. Von Umsiedlungen. Von freiwilligen Arbeitsverträgen in den großen Megastädten.

Doch niemand glaubte das noch.

Nicht einmal jene, die diese Erklärungen verbreiteten.

Sie gingen langsam die Brigachstraße hinunter.

Die Häuser wirkten gepflegt, aber leblos. Hinter den Fenstern brannte kaum Licht. Wer noch hier lebte, hielt sich nach Sonnenuntergang verborgen.

An einer Hauswand verblasste ein altes Wandgemälde.

Darunter stand in verwitterten Buchstaben:

"Hier beginnt die Donau."

Markus blieb stehen.

"Als Kind hat mein Vater mich jedes Jahr hierher gebracht."

Karin sah ihn an.

"Warum?"

"Er sagte immer, jede große Reise beginnt mit einem einzigen Tropfen."

Er strich über die verwitterten Buchstaben.

"Damals glaubte ich, dass Orte Erinnerungen speichern."

"Und heute?"

"Heute glaube ich, sie speichern Schuld."

Sie gingen weiter.

Vor dem Fürstenbergischen Schloss standen bewaffnete Wächter.

Schwarze Uniformen.

Gesichtslose Helme.

Kein Stadtwappen.

Nur ein silberner Kreis auf der Brust.

Der Kreis war zum Symbol des Magistrats geworden.

Wer ihn trug, musste keine Fragen beantworten.

Er stellte die Fragen.

Ein alter Mann kniete am Straßenrand.

Einer der Wächter trat ihm gegen die Schulter.

"Steh auf."

Der Mann schaffte es nicht.

Seine Beine zitterten.

Ein zweiter Tritt.

Karin machte einen Schritt nach vorn.

Markus hielt sie am Handgelenk fest.

Sie riss den Arm zurück.

"Wir können nicht einfach..."

"Doch."

Seine Stimme blieb ruhig.

"Genau das müssen wir."

Der alte Mann wurde hochgezogen und in einen Transportwagen gestoßen.

Niemand griff ein.

Nicht einmal die Menschen hinter den Fenstern.

Sie sahen zu.

Dann schlossen sich die Vorhänge.

Als der Wagen verschwand, blieb nur das Geräusch seines Elektromotors zurück.

Karin atmete schwer.

"Früher..."

Markus hob langsam den Kopf.

"Früher hatten die Menschen Angst vor Monstern."

"Und heute?"

"Heute tragen die Monster Uniformen."

Sie erreichten die Josefstraße.

Zwischen zwei verfallenen Häusern befand sich ein kleines Café.

Es existierte offiziell nicht.

Die Fenster waren mit alten Vorhängen verhängt.

Wer den richtigen Rhythmus an die Tür klopfte, durfte eintreten.

Drinnen roch es nach Kaffeeersatz und Holz.

An einem Tisch saß Thomas.

Breite Schultern.

Grauer Bart.

Ruhige Augen.

Er war früher Lehrer gewesen.

Jetzt sammelte er verbotene Bücher.

"Ohne euch wäre es langweilig geworden."

Markus setzte sich.

"Gab es Besuch?"

Thomas nickte.

"Drei Leute aus Villingen."

"Warum?"

"Sie haben dieselben Träume."

Karin erstarrte.

"Auch sie?"

Thomas griff unter den Tisch.

Vorsichtig legte er ein altes Buch auf das Holz.

Der Einband bestand aus dunklem Leder.

Keine Schrift.

Nur ein Symbol.

Ein Kreis.

Darin eine Quelle.

Schwarz.

Markus spürte sofort das Ziehen in seiner Brust.

"So sieht es also wirklich aus."

Thomas nickte.

"Das Buch stammt aus dem Stadtarchiv."

Karin runzelte die Stirn.

"Unmöglich."

"Nicht ganz."

Er lächelte kaum sichtbar.

"Manche Archive vergessen, dass Bücher Beine bekommen können."

Sie öffneten vorsichtig die erste Seite.

Die Schrift war alt.

Kaum lesbar.

Doch zwischen den vergilbten Seiten befand sich eine Karte.

Donaueschingen.

Karlstraße.

Fürstenbergisches Schloss.

Donauquelle.

Brigach.

Breg.

Und tief unter der Stadt war ein Tunnel eingezeichnet.

Keiner von ihnen hatte ihn je gesehen.

Daneben stand nur ein einziger Satz.

"Die Quelle trinkt zuerst Erinnerungen. Danach Namen. Zuletzt Leben."

Niemand sprach.

Das Knacken des Ofens wirkte plötzlich zu laut.

Thomas lehnte sich zurück.

"Vor dreihundert Jahren gab es schon einmal schwarze Wasser."

Markus sah auf.

"Woher weißt du das?"

"Alte Aufzeichnungen."

"Warum kennt sie niemand?"

"Weil der Magistrat sie vernichtet hat."

Karin fuhr sich langsam über die Stirn.

"Meine Großmutter hat früher etwas erzählt."

Markus blickte sie an.

"Was denn?"

"Sie meinte immer, Donaueschingen sei nie gebaut worden."

Thomas hob überrascht den Kopf.

"Wie hat sie das gemeint?"

"Sie sagte, die Stadt sei gewachsen wie ein Pflaster auf einer Wunde."

Der Raum wurde still.

Markus erinnerte sich an seinen Vater.

An dessen Geschichten.

An die Worte, die er nie verstanden hatte.

Wer die Quelle weckt, verändert nicht den Fluss.

Der Fluss verändert den Menschen.

Damals hatte er darüber gelacht.

Heute nicht mehr.

Plötzlich flackerte das Licht.

Einmal.

Zweimal.

Dann erlosch es vollständig.

Nur der Ofen spendete noch etwas Helligkeit.

Von draußen waren Schritte zu hören.

Langsame Schritte.

Nicht zwei.

Nicht drei.

Viele.

Thomas löschte sofort die kleine Lampe auf dem Tisch.

"Kurz ruhig."

Alle lauschten.

Schwere Stiefel.

Metall klirrte.

Jemand blieb direkt vor der Tür stehen.

Ein Klopfen.

Nicht laut.

Dreimal.

Langsam.

Dann wieder dreimal.

Nicht der vereinbarte Rhythmus.

Karin hielt unbewusst den Atem an.

Markus griff unter seinen Mantel.

Dort lag kein Schwert.

Keine Pistole.

Nur das alte Jagdmesser seines Vaters.

Die Tür begann sich langsam zu öffnen.

Obwohl niemand den Riegel zurückgeschoben hatte.

Ein eisiger Luftzug strich durch den Raum.

Der Geruch nach feuchtem Stein erfüllte das Café.

Und aus der Dunkelheit erklang eine Stimme, rau und flüsternd zugleich.

"Die Quelle kennt euren Namen."

Kapitel 2: Das Flüstern des Hauses Fürstenberg

Donaueschingen 2100

Die Tür öffnete sich nur einen Spalt.

Keiner hatte den Riegel berührt.

Das Holz knarrte leise, als würde es gegen einen unsichtbaren Druck nachgeben. Kalte Luft kroch über den Boden des kleinen Cafés und ließ die Flamme im Ofen unruhig tanzen. Markus spürte, wie sich die Härchen auf seinen Unterarmen aufrichteten. Es war dieselbe Kälte, die ihn jedes Mal begleitete, wenn die schwarze Quelle in seinen Träumen erschien.

Niemand bewegte sich.

Thomas hielt das alte Buch fest an seine Brust gedrückt. Karin stand regungslos neben dem Fenster, den Blick auf den schmalen Türspalt gerichtet. Draußen war nichts zu erkennen. Nur Dunkelheit und der matte Schein einer Straßenlaterne, deren Licht im feuchten Pflaster der Josefstraße verschwand.

Dann verstummten die Schritte.

So plötzlich, als hätte es sie nie gegeben.

Markus wartete noch einige Sekunden, bevor er langsam aufstand. Jeder Schritt über die knarrenden Dielen schien lauter zu sein als der vorherige. Er erreichte die Tür und riss sie mit einem schnellen Griff ganz auf.

Die Straße war leer.

Kein Soldat.

Kein Fahrzeug.

Kein Mensch.

Nur ein kleiner Gegenstand lag auf der Schwelle.

Er hob ihn vorsichtig auf.

Es war eine Münze.

Schwerer als gewöhnliches Metall. Auf der einen Seite war das alte Wappen des Hauses Fürstenberg eingeprägt. Auf der anderen befand sich kein Wert, sondern ein schwarzer Kreis, in dessen Mitte sich feine Linien wie fließendes Wasser ausbreiteten.

Thomas trat neben ihn.

"Diese Münzen wurden seit über hundert Jahren nicht mehr geprägt."

"Woher weißt du das?"

"Ich habe Geschichte unterrichtet."

Er strich mit dem Daumen über das Wappen.

"Die Fürstenfamilie hat Donaueschingen geprägt. Lange bevor Konzerne und der Magistrat die Macht übernahmen, bestimmten sie den Rhythmus der Stadt. Das Schloss, die Parkanlagen, die ersten Schulen, das Krankenhaus, selbst Teile der heutigen Karlstraße entstanden mit ihrer Unterstützung."

Karin sah auf.

"Meine Großmutter erzählte oft, dass die Familie nicht nur über die Stadt wachte."

Thomas nickte langsam.

"Sie behauptete auch, sie hätten etwas bewacht."

Markus blickte erneut auf die Münze.

"Die Quelle."

Niemand widersprach.

Die Stille wurde nur vom Knacken des Holzes im Ofen unterbrochen.

Nach wenigen Minuten verließen sie das Café. Die nächtliche Luft war feucht und trug den Geruch nach Regen, obwohl kein Tropfen fiel. Über den Dächern hing dichter Nebel. Er wirkte unnatürlich. Nicht wie Wetter, sondern wie etwas, das sich bewusst zwischen die Häuser legte.

Sie gingen schweigend über die Karlstraße.

Die Fassaden wirkten wie Erinnerungen an eine Zeit, in der Menschen noch stolz auf ihre Stadt gewesen waren. Alte Sandsteingebäude standen zwischen modernen Betonblöcken aus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts. Vieles war notdürftig repariert worden. Risse zogen sich durch Mauern. Fenster waren mit Metallplatten verschlossen.

Vor einem ehemaligen Geschäft blieb Karin stehen.

Hinter einer gesprungenen Scheibe lag noch immer eine vergilbte Postkarte.

Darauf war Donaueschingen zu sehen.

Die Donauquelle.

Das Fürstenbergische Schloss.

Menschen mit Kameras.

Kinder, die lachend am Brunnen standen.

"Kannst du dir vorstellen, dass es einmal so war?"

Markus antwortete erst nach einer Weile.

"Ich erinnere mich noch daran."

Sie sah ihn überrascht an.

"Wirklich?"

"Nicht vollständig."

Er strich über das Glas.

"Ich erinnere mich an Musik im Schlosspark. An Weihnachtsmärkte. An Konzerte. An Spaziergänge entlang der Brigach."

Seine Stimme wurde leiser.

"Und daran, dass Erwachsene glaubten, morgen würde alles besser."

Sie setzten ihren Weg fort.

Der Weg führte am Schlosspark vorbei.

Die alten Bäume ragten wie dunkle Säulen in den Himmel. Zwischen ihren Ästen hing dichter Nebel. Die kunstvoll angelegten Wege waren überwuchert. Einige Marmorstatuen lagen zerbrochen zwischen Farnen und Moos.

Thomas blieb plötzlich stehen.

"Seht."

Am Ende einer Allee brannte Licht.

Nicht elektrisches Licht.

Kerzen.

Dutzende.

Mitten vor dem Hauptportal des Hauses Fürstenberg.

Die drei näherten sich vorsichtig.

Vor den Stufen knieten etwa zwanzig Menschen.

Jung.

Alt.

Frauen.

Männer.

Kinder.

Alle hatten den Kopf gesenkt.

Niemand sprach.

Vor ihnen stand ein Mann in einer schwarzen Robe.

Sein Gesicht blieb unter einer Kapuze verborgen.

Er hob langsam beide Hände.

"Die Quelle verlangt Erinnerung."

Die Menschen antworteten wie aus einem Mund.

"Wir geben Erinnerung."

"Die Quelle verlangt Wahrheit."

"Wir geben Wahrheit."

Markus spürte ein unangenehmes Ziehen in seiner Brust.

Das war kein Gottesdienst.

Das war ein Ritual.

Plötzlich hob der Mann den Kopf.

Obwohl sein Gesicht im Schatten lag, hatte Markus das Gefühl, direkt angesehen zu werden.

"Kommt näher."

Keiner der drei rührte sich.

"Ich weiß, dass ihr dort seid."

Karin flüsterte kaum hörbar.

"Woher kann er..."

Der Mann lächelte.

"Die Quelle flüstert lauter als eure Schritte."

Langsam trat Markus aus dem Schatten.

"Wer bist du?"

Der Fremde zog die Kapuze zurück.

Sein Haar war vollständig weiß.

Sein Gesicht wirkte erstaunlich jung.

Nur die Augen passten nicht dazu.

Sie waren pechschwarz.

Nicht dunkel.

Schwarz.

"Mein Name ist Alexander."

Thomas runzelte die Stirn.

"Alexander Fürstenberg?"

Ein kaum sichtbares Lächeln erschien.

"So lautete der Name meines Urgroßvaters."

Markus stockte.

"Unmöglich."

"Warum?"

"Die Fürstenfamilie verließ Donaueschingen vor Jahrzehnten."

Alexander schüttelte langsam den Kopf.

"Das glauben die Menschen."

Er drehte sich zum Schloss um.

"Einige gingen."

Seine Hand legte sich auf das kalte Mauerwerk.

"Einige blieben."

Markus sah zum Gebäude hinauf.

Die Fenster waren dunkel.

Doch für einen kurzen Moment glaubte er, hinter einem Fenster im Obergeschoss eine Gestalt zu erkennen.

Sie verschwand sofort wieder.

Alexander bemerkte seinen Blick.

"Ihr sucht Antworten."

"Ja."

"Ihr werdet sie finden."

"Hier?"

"Nein."

Er hob die alte Münze an, die Markus noch immer in der Hand hielt.

"Diese Münze ist kein Zahlungsmittel."

"Wofür steht sie?"

"Für ein Versprechen."

"Welches?"

Alexander antwortete nicht sofort.

Stattdessen führte er sie durch einen Seiteneingang in das Schloss.

Der Geruch nach altem Holz, Staub und kaltem Stein erfüllte die langen Flure. Gemälde der Fürstenfamilie hingen noch immer an den Wänden. Manche waren beschädigt. Andere wirkten erstaunlich gut erhalten.

Vor einem großen Porträt blieb Alexander stehen.

Es zeigte einen Fürsten aus dem frühen einundzwanzigsten Jahrhundert.

Unter dem Bild stand eine Inschrift.

"Ein Hüter schützt nicht seine Macht. Er schützt das, was andere niemals sehen dürfen."

Thomas las den Satz laut.

"Das passt nicht zur bekannten Geschichte."

Alexander nickte.

"Weil die bekannte Geschichte unvollständig ist."

Er öffnete eine schwere Eichentür.

Dahinter lag eine Bibliothek.

Regale bis unter die Decke.

Hunderte Bücher.

Keines war digitalisiert.

Markus trat langsam hinein.

"So viele..."

Alexander strich über einen Einband.

"Hier liegt die wahre Geschichte Donaueschingens."

Karin nahm vorsichtig ein Buch aus dem Regal.

Der Titel lautete:

Die Hüter der Quelle.

Sie schlug die erste Seite auf.

Ihre Hände begannen sofort zu zittern.

"Das..."

Markus trat näher.

Zwischen den ersten Seiten lag ein vergilbtes Familienfoto.

Darauf standen sechs Menschen vor der Donauquelle.

Einer davon war eindeutig Alexander.

Unverändert.

Kein Fältchen.

Kein graues Haar.

Doch das Foto trug auf der Rückseite ein Datum.

12. Mai 2028.

Markus sah zwischen dem Bild und Alexanders Gesicht hin und her.

"Das ist unmöglich."

Alexander schwieg.

Erst nach einigen Sekunden sprach er leise.

"Die Quelle nimmt Erinnerungen."

Sein Blick wurde schwer.

"Doch manchmal schenkt sie etwas zurück."

Noch bevor jemand nachfragen konnte, bebte der Boden.

Nicht stark.

Aber deutlich.

Staub rieselte von der Decke.

Aus den Tiefen des Schlosses erklang ein dumpfer Schlag.

Dann noch einer.

Als würde weit unter den Fundamenten etwas gegen massiven Stein hämmern.

Alexander verlor zum ersten Mal seine ruhige Haltung.

Sein Gesicht wurde blass.

"Nein..."

Markus sah ihn an.

"Was ist los?"

Alexander flüsterte kaum hörbar.

"Sie hätte noch Jahrzehnte schlafen müssen."

"Wovon sprichst du?"

Ein dritter Schlag ließ mehrere Bücher aus den Regalen stürzen.

Aus den Rissen im alten Steinboden quoll langsam schwarzes Wasser hervor.

Und mitten in der Bibliothek begann sich der Marmorboden laut knirschend zu öffnen.

Kapitel 3: Unter den Fundamenten

Das Haus Fürstenberg und die schwarze Quelle

Der Riss im Marmorboden breitete sich lautlos aus.
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